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Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 


gemäße, gehaltvolle Beiträge 
follen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 
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Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paguetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 Er, 


Nr. 103. 


Kirchliche Rachrichten. 7 
Frankreich. 


1 Ein Niederländiſches Blatt und aus ihm die Etoile 
enthält den Bericht eines Reiſenden über eine, von ihm 
kürzlich in den Wäldern der Ardennen geſehene, Einſied⸗ 
lerin. Dieſe Einſiedlerin wolle in dem Walde bleiben und 
ſterben, um für ihre Sünden zu büßen. Sie ſei erſt 32 
Jahre alt, hübſch gewachſen, ihr Geſicht zeige noch Spu⸗ 
den von großer früherer Schönheit, weßhalb man ſie da⸗ 
mals Roſa genannt habe. Sie drücke ſich gut aus. Sie 

lebe blos von Wurzeln und dem, was man ihr aus einem 
nahen Orte bringe. Anfangs blieb fie in einer Kohlen⸗ 
brennerhütte, jetzt wohne fie in einer etwas beſſern, ihr 
von mitleidigen Perſonen erbauten Hütte. Sie führe die⸗ 
ſe Lebensart ſchon ſeit 7 Monaten, und bis jetzt habe ſie 
nichts davon abzubringen vermocht. Man glaube, ſie ſei 
durch Miſſionäre zu dieſem Entſchluſſe veranlaßt worden. G. 
Im Sprengel von Bellay, deſſen Biſchof mit katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen ſeit einigen Tagen in unſerer Stadt iſt, 
werden wieder viele Frauenklöſter errichtet. Der Biſchof 
hat zur Gründung eines Seminars in Bourg en Breſſe 
beträchtliche Summen geſammelt. Die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit hat den Plan, hier ein Collegium zu errichten, 
das unter der Leitung einer religibſen Corporation ſtehen 
und beſtimmt ſein ſoll, die Kinder vom katholiſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſe der befürchteten Einwirkung der Berüh⸗ 


ung mit der proteſtantiſchen Jugend zu entziehen. G. 
| i 


Spanien. 


Ä + Die Geiſtlichkeit beſtürmt die Regierung unaufhörlich 


Der 


mit Bitten um Wiedereinführung der Inquiſition. f 
König ſcheint nicht ſehr geneigt, die Errichtung dieſes Tri⸗ 
bunals, das allen vernünftigen Weſen ein Gräuel iſt, 


wieder zu geſtatten. Kürzlich, ſo erzählt man, wurde eine 
Deputation von Mönchen bei dem Könige eingeführt, wel⸗ 


che ſich vor ihm auf die Kniee warf, mit den Worten: 
„Sire! In dieſer Stellung werden wir bleiben, bis Ihre 
Majeſtät uns die Wiedereinführung der Inquiſition zuge⸗ 
ſichert haben.“ Der König kehrte ihnen den Rücken und 
erwiederte: „Wenn das iſt, fo könnt ihr lange liegen 
bleiben.“ G. > 


2 Schweiz. 


1 Ein unlängſt im kleinen Rathe des Kantons Bern 
gemachter Antrag, zur Herſtellung der Klöſter im vormali⸗ 
gen Bisthumslande, wurde mit großer Stimmenmehrheit 
abgelehnt. G. e 

r Bern, 30. Nov. Die Theilnehmer der ſchwärmeri⸗ 
ſchen Sekte der Adamiten, welche im Haslithal, Grindel- 
wald und Lauterbrunn, ihr Weſen getrieben, und unter 
andern es für Gott wohlgefällig hielten, ihre Andacht völ⸗ 
lig entkleidet zu verrichten, ſind, da Vorſtellungen dage⸗ 
gen nichts fruchteten, in das Irrenhaus gebracht worden. G. 


Italien. 


T Se. päpſtl. Heiligkeit ertheilten am 20. Nov. in einem 
öffentlichen Conſiſtorium den Kardinälen Paolo Giuſeppe 
Solaro, ehemals Biſchof von Aoſta in Piemont, Anton 
Clermont⸗Tonnere, Erzbiſchof von Toulouſe, und Ludwig 
Heinrich de la Fare, Erzbiſchof von Sens, ſämmtlich ſchon 
in früheren Conſiſterien publizirt, den Kardinalshut. Auch 
nahm der heilige Vater den Beichtvater der Herzogin von 
Lucca unter die aſſiſtirenden Biſchöfe beim päpſtlichen Thro⸗ 
ne auf. In einem geheimen Conſiſtorium am 24. ſchloſſen 


Se. Heiligkeit, wie gewöhnlich, obigen drei Kardinälen dem 
Mund, und ſchlugen mehrere biſchöfliche Kirchen vor, wor⸗ 


auf Sie den obenangeführten Kardinälen den Mund öff⸗ 
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neten, ihnen den Titel von verſchiedenen Kirchen verlie⸗ 
hen, und ihnen den Kardinalsring anſteckten. ü 
ten die Conſiſtorialadvokaten für die Erzbisthümer von 
Dublin und Caſhel um das Pallium. Dem Kardinal 
Congregationen der Propaganda, de' Riti, des Index und 
der Abläſſe bilden, angewieſen. — Am 25. Nov. reisten 
die Kardinäle Gravina, Erzbiſchof von Palermo, und Mo⸗ 


rozzo, Biſchof von Novara, von Nom nach ihren biſchöfli⸗ 
Biſchof von Par: ' > Ahig abldg 
8 ſ welle, bis es dem Höchſten gefalle, zum ewigen Frieden 


chen Sitzen ab. Der Kardinal Caſelli, 
ma, ging am 28. nach Parma zurück. G. 8 

Fr Aus Rom wird vom 25. Oct. geſchrieben: Man glaubt 
zuverſichtlich, der Kardinal Feſch habe als Erzbiſchof von 
Lyon ſeine Entlaſſung gegeben. Pius VII konnte ihn nie 
hierzu bewegen, ungeachtet des Anerbietens, ihn zum Bi⸗ 
ſchofe von Sabina zu ernennen, welches Bisthum zu den 
Sub⸗lrbanis gehört, die zu den höchſten Ehrenſtellen und 
Vortheilen im Kirchenſtaate führen. Man fügt bei, Leo 


XII. werde ihm die Aufſicht der Hoſpitäler und Armen⸗ 


Anftalten anvertrauen. G. 
Deutſchland. 


Felsberg in Kurheſſen. In dem dicht an hieſiger 
Stadt gelegenen undz zur Klaſſe Felsberg gehörigen, gro⸗ 
ßen Pfarrdorfe Genfungen (Ho eck u. a. Heſſ. Geo⸗ 
graphen nennen es mit Unrecht eine Stadt) lebt gegen⸗ 
wärkig ein Prediger, der gewiß zu den Seltenheiten ſeines 
Standes gehört und eine ehrenwerthe Erwähnung in dieſer 
Kirchenzeitung in vielem Betrachte verdient. Es iſt dieſes 
der Herr Pfarrer Caspar Friedrich Sandrock, ein 
Mann von dem biederſten Herzen, dem muſterhafteſten 
Wandel, und einer Amts- und Berufstreue, die ſich in 
der langen Reihe von 67 Dienſtjahren je länger, deſto 
kadelloſer und unverdroſſener bewieſen hat: ſo mannichfal⸗ 
tig und ſo abwechſelnd auch die Schickſale und Erfahrun⸗ 
gen waren, unter denen ſich ſein Eifer und ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit im Dienſte Gottes und Ehriſti, und zur Veförde⸗ 
rung des Reiches der Wahrheit, Tugend und Gottſeligkeit 
bewährte. Derſelbe iſt im Unterheſſiſcthen den 23. Mai 
4732 geboren, wurde im Jahre 1755 Rector in der Schu⸗ 
le zu Vacha, 1768 Pfarrer zu Sachſenhauſen bei Frank⸗ 
furt, 1775 Pfarrer zu Wollrode in Unterheſſen, und ſteht 
nun ſeit 1782 auf ſeiner gegenwärtigen Pfarrei zu Gen⸗ 
fungen, Melgershauſen, Beuren und mehreren dieß und 
jenſeits des Heiligenberges, des höchſten Berges in hieſiger 
Gegend, gelegenen größeren und kleineren Ort ſchaften. 
Dieſen ſehr beſchwerlichen Dienſt verſah er ganz allein bis 
in das Jahr 1796, wo er an einem feiner Söhne einen 
recht treuen und würdigen Gehülfen erhielt. Aber auch 
letzt noch predigte er mit Kraft und Muth in der Mutter⸗ 
kirche und abwechſelnd auf allen ſeinen Filialen bis zum 
Jahre 1817. Von jetzt an erlaubte es ihm ſeine zuneh⸗ 
zende Altersſchwäche nicht mehr, die ſehr beſchwerlichen 

ege nach ſeinen Filialen zu gehen Gum Reiten oder 
Fahren ſind dieſe Wege zu ſteil); und er ſchränkte ſich da⸗ 


Hierauf ba⸗ 


Zurla wurde ein Platz unter den Kardinälen, welche die 3 . a 
f und mehr zu fühlen; und er äußerte feit 


nicht erfahren. 
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her in ſeinen Dienſtgeſchäfften allein auf Genſungen ein, 
wo er bis in die Faſtenzeit 1823 fortfuhr, ſonn⸗ und feſt⸗ 
täglich regelmäßig und mit ſehr wenigen Ausnahmen zu 
predigen. Inzwiſchen ſchien er doch die Annäherung des 
Zieles ſeiner Arbeiten im Weinberge des Herrn je mehr 
Neujahr mehr⸗ 
mals im Kreiſe der Seinigen den Wunſch: daß ihn Gott 
nur noch das Oſterfeſt möge erleben laſſen, wo er dann 
mit ſeiner Gemeinde und ſeiner Familie noch einmal an 
des Herrn Tiſche erſcheinen und es nun ruhig abwarten 


ihn abzurufen. Doch — dieſe letzte Seelenſpeiſe, wornach 
er ſo oft das Verlangen zu erkennen gegeben hatte, follte 
ihm verfümmert, ſollte ihm verleidet werden! Nicht ohne 
Munterkeit und ſoviel Stärke, als ſie mit ſeinem hohen 
Alter verträglich war, betrat er am Charfreitage die Kir⸗ 
che, um die Vorbereitungspredigt zu halten. Hbchſtuner⸗ 
warketer Weiſe tönte ihm die Orgel entgegen, welche der 
fromme Greis während ſeines 55jährigen Pfarrdienſtes an 
dieſem Tage, mit weiſer Rückſicht auf die heilige To⸗ 
desfeier, welcher er gewidmet iſt, nie hatte ſpielen laſſen. 
Dieſes ſtörte ihn; es beunruhigte ihn in dem Grade, daß 
ſich der nahe ſitzende Kirchenälteſte, dem die Zeichen der 
Unruhe des Greiſes nicht entgingen, bewogen ſah, nach 
der Urſache davon zu fragen. Er hatte ſie nicht ſobald 
vernommen, als er nach der Orgel eilte und den Hrgani⸗ 
ſten dringend bat, einzuhalten. Aber dieſer, ein junger 
Schullehrer, der zugleich die unteren Kirchendienſte verrith⸗ 
tete, achtete nicht darauf, ſondern ſetzte ſein Präludiren 
fort. Jetzt konnte ſich der gute Alte nicht länger zurück⸗ 
halten; er verließ ſeinen Pfarrerſtuhl, ging an den Altar 
und gab durch Winke und Worte fein Verlangen zu er⸗ 
kennen: Die Orgel ſolle ſchweigen, es ſei ja heute ſtiller 
Freitag! „Ich habe darüber keine Vorſchrift!“ 
rief der junge Mann, ſpielte feine Orgel fort und beglei⸗ 
tete mit ihr während des ganzen Gottesdienſtes den Ge: 
fang! Eine ſolche — Demüthigung kann man es freilich 
nicht nennen, wohl aber eine ſolche Kränkung vor den 
Augen der ganzen Gemeinde und an dem höchſten Feier⸗ 
tage des ganzen Jahres hatte der 94jährige Greis früher 
Sie erſchütterte ihn ſichtbar; doch behielt 
er ſo viele Kraft und Geiſtesgegenwart, ſeine Predigt hal⸗ 
ten und die ganze Vorbereitungsandacht vollenden zu kön⸗ 
nen. Kaum hatte er aber ſeine Wohnung erreicht, als er 
das Bette ſuchen mußte, in eine ſchwere Krankheit fiel und 
mehrere Tage lang, wie es ſchien, mit dem Tode kämpfte. 
Nur die außerordentliche Geſchicklichkeit eines andern ſeiner 
Söhne, des Brunnenarztes zu Hofgeißmar, Hrn. Hofra⸗ 
thes Sandrock, den man ſchnell zur Hülfe gerufen hat⸗ 
te, konnte der Krankheit Einhalt thun und das Leben des 
hart angegriffenen Mannes, unter des Höchſten Mitwir⸗ 
kung, retten. Inzwiſchen hatte der Greis den Schmerz, 
nicht nur die Hoffnung feiner wahrſcheinlich letzten Com⸗ 
munionfeier mit ſeinen Gemeindegliedern vereitelt zu ſe⸗ 
hen, ſondern, was ihm nicht weniger nahe ging, die er 
Krankheit nachfolgende Schwäche verhinderte ihn, als 24 
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Tage nach Oſtern ſeine älteſte Tochter den Weg zur Hei⸗ 


math noch vor ihm antrat, ihren Leichnam zur Gruft be⸗ 


gleiten zu können; auch iſt es nicht glaublich, daß ſich nach 
dieſer ſchweren Krankheit ſeine Kräfte jemals ſo wieder 


ſammeln werden, als es, um wieder predigen zu können, 


daß dem Prediger, aber nicht dem 


erforderlich wäre. Hart, ſehr hart war es auf jeden Fall, 
noch am ſpäten Lebensabende und faſt unmittelbar vor 
dem Anbruche der Todesnacht durch eine Kränkung dieſer 
Art von einem jungen Menſchen aufgeſtbrt zu werden, 
deſſen Urgroßvater der Gekränkte dem Alter nach gern ſein 
könnte. Auch leidet es wohl keinen Zweifel, daß kurfürſt⸗ 
liches Conſiſtorium, wenn ihm die Sache gehörig angezeigt 
würde, die Unbeſonnenheit des Untergebenen gegen feinen 
Porgeſetzten und das dadurch der ganzen Gemeinde gegebe⸗ 
ne Aergerniß ſcharf würde gerügt haben. Enthalten zwar 
die kurheſſiſchen Kirchenordnungen kein ausdrückliches Ver⸗ 
bot des Orgelſpiels am Charfreitage: ſo iſt es doch gewiß, 
unteren Kir⸗ 
chen diener, wie die Wahl der Lieder, die Zahl der ab: 


zuſingenden Verſe, die, übrigens geſetzmäßige, Einrichtung 


des ganzen Gottesdienſtes, fo inſonderheit auch die Beſtim⸗ 
mung, ob es, nach dem individuellen Bedürfniſſe ſeiner 


Gemeinde paſſend oder nicht paſſend ſei, am Charfreitage 


die Orgel ſpielen zu laſſen, zukommt. Er, der Pfarrer, 
wird zur Verantwortung gezogen, wenn etwa die Gemein⸗ 
de ihre Unzufriedenheit mit der Art des öffentlichen Est 
tesdienſtes äußert; und nicht der Küſter oder Orgelſpieler. 
Jener, aber nicht dieſer, iſt eigends dazu verpflichtet, Ord⸗ 
nung und Uebereinſtimmung in die ſämmtlichen einzelnen 
Theile des Cultus zu bringen, oder darin zu erhalten. Ir⸗ 
den Falls hatte dieſer ſehr ehrwürdige Greis als Pfarrer 
eine 55jährige, als Ortsprediger eine jährige, Obſervanz 
für ſich, und ſelbſt der junge Schullehrer, obgleich erſt 4 
oder 5 Jahre im Dienſte, hatte vorhin, und ehe ihn, 
wie es ſcheint, die alberne Meinung verblendete, Er ſei 
nicht mehr dem Prediger, ſondern Er und der Prediger 
ſeien gemeinſchaftlich dem Kreisrathe untergehen, der Vor⸗ 
ſchrift ſeines Pfarrers in dieſem Stücke unbedenklich ſich 
gefügt: und mußte auch jetzt, war ihm gleich, weil er es 
verfaumt hatte, die abzuſingenden Lieder, wie es fein 
Dienſt forderte, ſich vom Pfarrer perſönlich angeben zu 
laſſen, dieſes Mal die Vorſchrift nicht ausdrücklich wieder⸗ 


holt worden, auf erhaltene mittel- und unmittelbare Auf⸗ 


forderung dem Willen ſeines Vorgeſetzten ſich fügen. Der 
friedliche Alte aber, kein Freund von vermeidlichen De⸗ 
nunciationen, unterließ ſie auch jetzt; ſein braver Sohn, 
aus Achtung gegen den Willen des Vaters, unterließ ſie 
gleichfalls; und auch bei dieſer öffentlichen Erzählung des 
Porfalls hat man ſchlechterdings nicht die Abſicht, dem 
jungen Manne von oben her eine Zurechtweiſung zu ver: 
anlaſſen. Der unbefangenen Mittheilung derſelben liegt 
vielmehr einzig und allein der gerechte Wunſch zum Grun⸗ 
de, daß ſich die Landſchullehrer in Kurheſſen, beſonders 
die jüngeren unter ihnen, zu beſcheiden wiſſen möchten, 
daß ſich in ihrem Verhältniſſe zu den Predigern durch die 
neue Ordnung der Dinge nichts verändert hat, denn allein 
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dieſes: in ihren Schulgeſchäfften ſind fie der befonderen 
Aufſicht der Prediger und der Kreisräthe untergeben; als 
die untern Kirchendiener aber ſtehen ſie nach, wie vor, 
allein unter der Aufſicht der Prediger, und mit dieſen un⸗ 
ter der Oberaufſicht der Conſiſtorien. So ſtimmt es mit 
allen älteren, neueren und den neueſten kurheſſiſchen Ver— 
ordnungen und Collegialreſcripten überein. Was wollte 
auch daraus werden, wenn es anders wäre? Zumal in 
einem Lande, wo, laut zuverläſſigen Zeugniſſen, neben 
manchen guten und einzelnen recht tüchtigen Schullehrern, 
die weit überwiegende Mehrzahl derſelben noch ſehr roh, 
wenig bildſam, und, was denn insgemein zugleich der Fall 
zu ſein pflegt, anmaßend und unbeſcheiden iſt? Welche 
Unordnung in der Gemeinde, welche Störung der öffent⸗ 
lichen Andacht, welche Verachtung der Kirche, welche Her: 
abwürdigung der Prediger, und mit ihnen des Evange⸗ 
liums, das fie. verkündigen, und des Gottes und des Je⸗ 
ſu, deſſen Diener ſie ſind — würde es zur Folge haben, 
wenn dem Prediger auch da, wo man ſie ihm bisher faſt 
allein noch übrig gelaſſen hat, in der Kirche und bei ſei⸗ 
nen öffentlichen Dienſtverrichtungen, die ſchuldige Achtung 
und Folgſamkeit von Seiten der untern Kirchendiener ver: 
ſagt werden dürfte! Das erzählte Beiſpiel (leicht ließen ſich 
mehr oder weniger ähnliche anführen; ſo hat z. B. ein 
Schullehrer ſeinen Prediger kürzlich in allem Ernſte beim 
Kreisrathe verklagt; ſo hat ein anderer, den die weltliche 
Behörde zum Schullehrer angenommen, brevi manu, und 
ohne der geiſtlichen Behörde ein Wort deßhalb zu gönnen, 
zum Kirchendienſte ſich aufgedrungen, welches ihm jedoch 
bald gewehrt worden u. ſ. w) iſt zwar nur ein Bei⸗ 
spiel: und Beiſpiele, jagt man, erläutern, aber beweiſen 
nicht. Inzwiſchen iſt es doch eben als Beiſpiel von Man⸗ 
gel an Achtung und Folgſamkeit eines Mjährigen Schul: 
lehrers gegen den ihm vorgeſetzten 91jährigen Prediger ſo 
ſtark, ſo auffallend, man möchte ſagen, ſo empörend, daß 
es wenigſtens als ein in die Augen ſpringender Beleg für 
die Behauptung gelten kann: in Kurheſſen iſt es eins der 
dringendſten Bedürfniſſe, dem geiſtlichen Stande die äußere 
Achtung (für die innere muß er ſelbſt ſorgen: und das 
thut er auch im Ganzen genommen auf eine muſterhafte 
Weiſe) zu ſchützen und zu bewachen, ohne welche feine 
Wirkſamkeit zur Bildung und Veredelung des Volkes ſo 
gut, wie vernichtet iſt. B. — (Dieſer bereits vor mehreren 
Monaten eingeſandte Aufſatz hatte ſich durch ein Verſehen 
unter den Papieren des Herausgebers verſchoben. Ihn auf⸗ 
zuſuchen, wurde derſelbe veranlaßt, als ihm der am 6. 
Dechr, erfolgte Tod des ehrwürdigen Greiſes Sandrock ges 
meldet wurde. Obgleich in jedem Betrachte einer der mu⸗ 
ſterhafteſten Geiſtlichen, hat ſich doch der Selige ſelbſt die 
Stelle Pf. 143, 2. zum Leichentexte erwählt, worüber der 
treffliche Metropolitan, Herr Dr. Geiße, Predigt und 
Parentation hielt. E. Z.) 


* Braunſchweig. Die freubige Erinnerung an die 
vor zehn Jahren erkämpfte Freiheit Deutſchlands wurde 
zwar dieſesmal erhöht durch die Ausſicht auf den bevorſte⸗ 
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henden und nun bereits unter glänzender Pracht und un⸗] Ordnung der Dinge und der tumultüariſchen Befehle des 


endlicher Freudenbezeigung erfolgten Regierungsantritt des 
ietzigen Herzogs. Aber der Tag des 18ten Octobers war 
dennoch ein Trauertag für Viele; denn er entrückte den ge⸗ 
ſchätzten und allgemein geachteten Kirchenrath und Dom⸗ 
prediger Wolff auf immer ſeiner irdiſchen Laufbahn, als 
ihm nur noch kurze Zeit fehlte, um das halbe Jahrhun- 
dert ſeiner amtlichen Wirkſamkeit ruhmvoll zu vollenden. 
Er wurde geboren in einem Braunſchweigiſchen Dorfe den 
Sten April 1750, erzogen unter den gewaltſamen Stürmen 
des ſiebenjährigen Krieges, und erhielt ſeine wiffenfchaftliche 
Bildung auf dem Gymnaſium zu Braunſchweig und der 
Univerſität zu Helmſtädt, wo er mit Carpzos, Henke 
und anderen berühmten Theologen dieſes ehemaligen Mu⸗ 
ſenſitzes durch Bande der Verwandtſchaft und Freundſchaft 
lange verbunden blieb. Schon nach Vollendung ſeines 
25 ſten Jahres betrat er die amtliche Laufbahn eines Geiſt⸗ 
lichen, indem er im Jahre 1775 zum Prediger der Ge⸗ 
meinde Luklum und Erkerode ernannt wurde, von wo er 
bald im Jahre 1778 nach der durch Luthers Denkmal be 
kannten Stadt Königslutter verſetzt wurde. Hier in der 
Mitte zwiſchen der ihm gleich befreundeten Hochſchule und 
der Hauptſtadt ſeines Vaterlandes, diente er der Kirche 
elf Jahre lang, bis ihn ein ehrenvoller Ruf im Jahre 
4789 zum Domprediger nach Braunſchweig beförderte. Als 
Seelſorger des Hofes und vieler von demſelben abhängigen 
Civil⸗ und Militärperſonen kam er hier in die nächſte 
Verbindung mit der fürſtlichen Familie und er entfaltete 
in dieſen Verhältniſſen eine ſolche Berufstreue und ein ſol⸗ 
ches Streben nach vollendeter Würdigkeit, eine ſo glückli— 
che Vereinigung rein menſchlicher Tugend mit aller Fein⸗ 
heit und Gewandtheit des Hofmannes, daß er allen Glie⸗ 
dern des Fürſtenhauſes gleich ſchätzbar erſchien und der hu⸗ 
mane Karl Wilhelm Ferdinand ihn ſelbſt des Be⸗ 
ſuches in feiner neu erbauten Amtswohnung würdigte. 
Zahlreich waren die Unterpfaͤnder der Achtung und dank⸗ 
baren Schätzung, welche er bei mannichfaltigen Gelegenheiten 
von Seiten des Hofes erhielt; von Allem möge nur das ange⸗ 
führt werden, daß er zum Profeſſor am Collegium Caro- 
linum für den Unterricht in der Religion und in der deut- 
ſchen Sprache ernannt wurde, und im Jahre 1804 den 
Titel eines Kirchenrathes erhielt. Aber um ſo ſchmerzlicher 
war für ihn auch die traurige Kataſtrophe, welche im Jah⸗ 
re 1806 nach der Schlacht bei Jena eine gänzliche Umkeh⸗ 
rung der Dinge mit der Vernichtung des fürftfichen Haup⸗ 
tes, der Zerſtreuung der übrigen fürſtlichen Familie und der 
gewaltſamen Beſitznehmung des Landes durch ausländiſche 
Uebertmacht herbeiführte. Er beſchränkte ſich, ſeitdem meiſt 
auf die Funktionen ſeiner Kirche, die er immer als ſeine 
Welt und fein kböſtlichſtes Heiligthum betrachtete „und wo: 
rin er in der Regel jeden Sonntag Morgens eine Predigt 
hielt, verrichtete die Seelſorge ſeiner kleinen Gemeinde, ſetz⸗ 
te feine Vorleſungen in der neu lerrichteten Militärſchule 
fort, und ſuchte ſich durch nachgebende Fügung in die neue 
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fremden Machthabers in Caſſel Verhältniſſen anzuſchmiegen, 
die ſeinen inneren Gefühlen manchen harten Zwang auf⸗ 
legten. Glücklichere Zeiten kehrten endlich vor zehn Jah⸗ 
ren wieder; aber fie fanden ihn nicht mehr als rüſtigen 
kräftigen Mann, ſondern genähert den Schwächen des 
Greiſenalters, welches ihm eine zahlreiche Familie von 
Kindern, Enkeln und Urenkeln zu verſüßen ſtrebte. Aus 
langer Erfahrung hatte er ſich einen ſolchen Schatz von Le 
bensweisheit erworben, daß er fremder Studien nicht mehr 
zu bedürfen ſchien. Von den meiſten Büchern getrennt, 
nur der Bibel und dem Geſangbuche treu geblieben, wußte 
er dennoch aus ſich ſelbſt heraus eine ſolche Menge neuer 
Ideen zu ſchöpfen und mit dem Gewande gefälliger Bered⸗ 
ſamkeit zu, umkleiden, daß es ſeinen Predigten nie an 
Verehrern, ſeinem Unterrichte nie an eifrigen und gebeſſer⸗ 
ten Schülern fehlte. Er benutzte ſogar noch dieſen Zeitraum 
zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, die ihn ſchon früher durch ſeine 
Predigt⸗Auszuge, feine Tauf- und Confirmationsreden und 
andere Werke dem Auslande bekannt gemacht hatten. Aber 
alle Thätigkeit wurde plötzlich unterbrochen durch eine harte 
Krankheit, die ihn bereits gegen Ende des Jahres 1821 
an den Rand des Grabes führte. Zwar die Heilmittel der 
Liebe, welche ihm Arzt, Familie, Verwandte und Freunde 
darboten, waren dießmal nicht vergebens und ein vom Kai— 
ſer von Rußland ihm für ſeine Moral des Militärſtandes 
überfandter Brillanten⸗Ring erzeugten in ihm den heitern 
Blick des wohlgefälligen Lächelns aus den härteſten Be: 
ſchwerden des Krankenlagers. Zwar betrat er zu großer Rüh⸗ 
rung zahlreich verſammelter Zuhbrer nochmäls die Kanzel; 
allein feine Kraft war für immer erſchöpft, körperliche Lei“ 
den verließen ihn nicht wieder, und ſtimmten ihn oft ge⸗ 
waltſam zu dem finſtern Unmuthe einer bemerkbaren Hefe 
tigkeit oder Kälte, welcher jedoch nie vermochte, ihm die 
ſanfte Geduld und Ergebung in ſein Schickſal zu rauben. 
Lange hatte er ſein Haus beſtellt, als der Tod ihn ab⸗ 
rief, und in den Mienen derer, die ſeinem Leichenzuge 
folgten, ſprach ſich das Gefühl aus: Multis ille bonis 
llebilis occidit! Ein entfernter Bekannter errichtet ihm in 
dieſen Worten ein anſpruchloſes Denkmal. Friede ſei mit 
ſeiner Aſche! B. g 


1 Aus Wien wird geſchrieben, daß die Erzherzogin 
kaiſ. Hoheit, Gemahlin des Erzherzogs Karl, Schweſter 
des Herzogs von Naſſau, das katholiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß ablegen will. Der Hr. Feldbiſchof Bauer, der be⸗ 
reits zum Bifchofe von St. Pölten ernannt if, hat 
Höchſt⸗Derſelben den Unterricht in der katholiſchen Religion 
ertheit. Auch ſpricht man davon, daß Höchſt⸗Derſelben 
Frau Mutter bald denſelben Schritt thun werde. (Reli⸗ 
gionsfreund für Kathol.) 


& Zu Eßlingen und Tübingen haben ſich Vereine für 
Verbeſſerung des Kirchengeſangs gebildet. G. 7 
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